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Provinzielles. 
(Fortſetzung aus dem erſten Blatt.) 


Schulig, 12. April. Das Waſſer der Weichſel, welches bis dicht an die 
Stadthäuſer ſtand, i ſeit geſtern ein wenig zurückgetreten. Alle Ländereien 
an der Weichſel, ſowie die Niederungsortſchaften ſtehen unter Waſſer. Die 
Winterſaaten ſind ſomit wohl vernichtet. 

Neumark, 12. April. Prof. Dr. Conwentz war am Freitag auf dem 
Anſiedelungsgut Gr. Tillitz, woſelbſt beim Steineſprengen ein großes aus⸗ 
gemauertes Hünengrab aufgefunden war. In demſelben fanden ſich 
23 Urnen von verſchiedener Form, deren Alter der Herr Profeſſor auf etwa 
2000 Jahre ſchätzt. Die Urnen ſollen dem Provinzialmuſeum in Danzig zu⸗ 


geſandt werden. 
In der Wiederherſtellung der Marien⸗ 


Marienburg, 12. April. 
burg ſind ſeit dem vorigen Herbſt wieder bedeutende Fortſchritte gemacht 
worden. Im Ritterſaal (Mittelſchloß) iſt man augenblicklich damit beſchäftigt, 
die Südſeite des Saales in breiten Streifen mit Bildflächen zu bekleiden, 
welche Scenen aus dem trojaniſchen Kriege, mit den Heldengeſtalten des Hektor, 
Achilleus, Patroklos, auch die Fabel von Dido und Aeneas wiedergeben. 
Dieſe Gemälde ⸗ Serie iſt von S hülern des Profeſſors Schaper in Hannover 
hergeſtellt worden. Im Kapitelſchloß (Hochſchloß) blicken nun die gewaltigen 
Geſtalten der Hochmeiſter auf uns herab, die von des Meiſters eigener Hand 
geſchaffen ſind. Ueber dem Eingang prangt ein größeres Gemälde: Maria 
mit dem Jeſusknaben, Engelein dulbigend zur Seite. In der Kapelle iſt ſeit 
Weihnachten der neue Fußbodenbelag fertiggeſtellt, beſtehend aus buntfarbigen 
Moſaikſteinen in Sternenmuſter. In dem verhältnißmäßig kleinen Dreipfeiler⸗ 
und dem anſtoßenden Speiſeſaal hat der Fußboden rund 20000 Mk. gekoſtet. 
Der Dreipfeilerſaal iſt in ſeiner inneren Ausſtattung fertiggeſtellt; man iſt 
jedoch bedacht, außer Rüſtſtücken der Blell'ſchen Sammlung würdige Decorations⸗ 
Hide zu erwerben. So erblicken wir einen herrlichen Elchkopf über der Pforte, 
inmitten der Kronleuchter aus Elchgeweihen einen ſtattlichen Steinadler, der 
einzjunges Häschen in feinen Fängen hält. In der Hochmeiſtergruft unter 
der Kapelle werden augenblicklich die Wölbungen gemalt. Im Rohbau arbeitet 
man emſig am Oſtflügel, der die „Gaſtkammern“ enthielt, ferner am Waſſerthor. 
Der Pfaffenthurm iſt bis auf die inneren Wölbungen fertiggeſtellt. 

bing, 12. April. Die Chineſen, welche gegenwärtig in Elbing 
weilen, ſind Marineoffiziere und ſollen in den Torpedobootsbau eingeweiht 
werden, da für China wieder einige ſolcher Boote auf der Schichauwerft erbaut 
werden. Kapitän Lin Kok Cheong trägt bereits europäiſche Kleidung äußert 
auch eine ziemliche Lebhaftigkeit im Gegenſatze zu ſeinen Kameraden, die bei⸗ 


nahe den ganzen Abend über kein Wort ſprachen, als ſie dem geſtrigen Lieder⸗ 


tafel⸗Herrenabend beiwohnten. Lin Kog Cheong ſcheint das Berliner Leben 
zu behagen; er kokettirt mit einem großen Diamantringe, ihm ſchmeckt unſer 
Bier und er raucht ı ud tapfer Cigarren. Die anderen Chineſen verſtanden 
anſcheinend den Bier⸗ und Tabakgenuß noch nicht zu würdigen; ſie begnügten 
ſich mit Chokolade und Selterwaſſer und ließen ſich im Uebrigen Lachs in 
Buttertunke und Kottelets gut munden. Den Geſängen und humoriſtiſchen 
Vorträgen der Liedertäfler AR die Chineſen mit ſichtlichem Intereſſe und 
blieben bis 12 Uhr auf dem Herrenabend. Babies hat ſich heute zu den 
Chineſen ein Japaner geſellt; es iſt ein Ingenieur amens Ugehara. 
Danzig, 12. April. In Folge einer Operation iſt am Sonnabend Nach⸗ 
mittag in Berlin unſer früherer 3 Ober⸗Regierungsrath a. D. 
Rathlev, im 68. Lebensjahre geſtorben. R. wurde im Jahre 1887 an 
Stelle des Frhrn. v. Richthofen als Ober⸗Regierungsrath an die hieſige Re⸗ 
erung verſetzt und mit der Funktion des Vertreters des Regierungspräſidenten 
etraut, die er bis zu ſeiner im Herbſte v. 38. erfolgten Penſionirung wahr 
genommen hat. — Regierungspräſident o. Holwede hat ſich mit längerem 
Urlaub nach Wiesbaden begeben. — Landeshauptmann Jäckel tritt einen drei⸗ 
wöchigen Urlaub an. Er wird ſich ebenfalls zur Kur nach Wiesbaden begeben. 
— — ſeiner Abweſenheit führt Landesrath Hinze die Geſchäfte der Landes⸗ 
direktion. — Im Landeshauſe fand heute Vormittag eine Kommiſſions⸗Sitzung 
der weſtpreußiſchen Provinzial⸗Hilfskaſſe ſtatt, in der über Darlehns⸗ 
Angelegenheiten und über die Auslooſung der weſtpreußiſchen Provinzial⸗ 
Anleiheſcheine berathen wurde. 


Die letzte Mark. 
Eine heitere Geſchichte von Hugo Klein. 
(Nachdruck verboten.) 


An einem hellen Morgen ſtand ein junger Mann von etwa 
25 Jahren am Fenſter ſeiner hübſchen, kleinen Stube und be⸗ 
trachtete nachdenklich ein Geldſtück. Es war eine Mark — die 
letzte Mark aus einem ganz anſehnlichen väterlichen Erbtheil, 
welches der junge Mann mit Namen Dr. Cajus Rabe, in zwei 
Jahren verjubelt hatte. Ein letztes Geldſtück, welches keinen Nach⸗ 
folger hat, ruft immer allerlei tieffinnige Betrachtungen hervor. 
Der junge Taugenichts gedachte der vielen luſtigen Vorgänger 
dieſer Mark und überlegte, ob er dieſen letzten Mohikaner nicht 
eine ernſte Verwendung geben ſollte. Nun, was läßt ſich Ge⸗ 
ſcheidtes anfangen mit einer Mark? Wie läßt ſich ein ſolches 
Geldſtück am klügſten und nützlichſten verwerthen? 

Für eine Mark hätte er in einer Zeitung ein kleines Inſerat 
erſcheinen laſſen können, das für einen vielverſprechenden jungen 
Mann von Fähigkeiten und tüchtiger Bildung eine paſſende Be⸗ 
ſchäftigung ſuchte. Dann konnte man für die Mark 10 Brief⸗ 
marken kaufen und 10 freundlichen Gönnern ſeine Dienſte an⸗ 
bieten. Man erhält dafür auch ſoviel weißes Papier, daß man 
eine Senſationskomödie niederſchreiben könnte, für die mancher 
neue Dramatiker, wie man erzählte, 100 000 Mark erhalten ſollte. 
Kurz, es iſt erſtaunlich, wozu eine Mark alles verhelfen konnte, 
wenn man nur auf ſchnöden Erwerb ausging. Da aber Dr. Rabe 
ſeine Penſion auf 14 Tage noch vorausbezahlt hatte, ſo meinte 
er, es ſei noch Zeit zum Erwerben. Die letzte Mark vom väter⸗ 
lichen Gute, das ihm ſo viel Vergnügen bereitet, mußte würdiger 
verausgabt werden. Eine Weile ſchwankte der junge Mann, ob 
er die Mark vertrinken oder eine gute Cigarre für ſie kaufen 
ſollte. Da er noch einige Cigarren hatte, die leidlich waren, ent⸗ 
ſchied er ſich am Ende für's Vertrinken. 

Er kannte eine Weinſtube, wo für eine Mark eine ganz gute 
Flaſche zu haben war. Dorthin begab er ſich. Er freute ſich 
auf den Genuß, den ihm bei jedem Schlucke den Gedanken bereiten 
mußte, daß dies ein Wein war für die letzte Mark baaren Geldes, 
das er beſaß. Leider hatte er, kaum daß er die Weinſtube betrat, 
ein unangenehmes Recontre. Als er den Ueberrock auszog, ſtieß 
er, natürlich zufällig, an einen ſchlanken Herrn an, der eine 
mächtige rothe Narbe auf der Stirne hatte. Er entſchuldigte ſich, 
doch er mußte dem Herrn wehe gethan haben, denn dieſer brummte 
einige Worte ärgerlich in den Bart. 

„Sagten Sie etwas?“ fragte Rabe. 


Mittwoch, den 14. April 


„Ich meine“, erwiderte der Fremde, „daß neueſtens Leute 
in dieſe Weinſtube kommen, die wenig Lebensart bekunden.“ 

„Und ich meine,” erwiderte Rabe, „daß man hier manchmal 
Leute findet, die betrunken ſind.“ 

„Herr!“ 

„Sie wünſchen?“ 

„Sie werden mir für dieſes Wort Rechenſchaft geben!“ 

„Ich ſtehe zu Dienſten,“ erwiderte Rabe kalt. 

Der Fremde zog ſeine Brieftaſche hervor, entnahm ihr eine 
Viſitenkarte und überreichte ſie dem jungen Mann. 

„Zwei meiner Freunde,“ fügte er hinzu, „werden ſich er⸗ 
lauben, bei Ihnen vorzuſprechen.“ 

„Ich erwarte die Herren morgen zwiſchen 10 und 12 Uhr. 
Meine Adreſſe ſteht auf der Karte.“ Damit gab er die eigene 
Viſitenkarte dem Fremden, der ſie ſorgfältig in die Brieftaſche legte. 

Darauf grüßten ſie Beide kalt. Der Herausforderer ging 
von dannen und Dr. Cajus beſtellte ſeine Flaſche Wein. Die 
kleine Epiſode verdarb ihm beinahe die Freude der Stunde. 
Nicht, daß ihm die Ausſicht anf einen Zweikampf ernſt geſtimmt 
hätte; er hatte ſchon einige Affairen gehabt und dabei nicht übel 
ſeinen Mann en Er war aber etwas abergläubiſch. Ein 
Duell in dem Augenblicke, da das Geld zu Ende ging — das 
kam in einem unglücklichen Momente zu Stande. Uebrigens — 
war das nicht ein fülgerechter Abſchluß einer tollen Zeit? Vielleicht 
enthob ihn dieſer Zweikampf aller weiteren Sorgen.. Das 
war ja auch etwas! 

Er trank wieder wohlgemuth ſeinen Wein und ſah die Karte 
an, die ihm der Andere gegeben hatte. „J. Meier. Reſerve⸗ 
Lieutenant.“ Sonſt nichts. Nun, Meier gab es viele. Von 
einem Meier aufgeſpießt zu werden, ſchien ihm auch ein wenig 
rühmliches Ende. Was war gegen die Tücke des Schickſals zu 
thun? Er wollte ſich ſeiner Haut wehren, ſo gut er konnte. 
Nützte es nichts, ſo konnte es ihm egal ſein, wer ihm den 
Gnadenſtoß gab, ob ein Herr mit ſiebzehn gräflichen Ahnen, ob 
ein bürgerlicher Meier. 

Als Rabe ſeine Flaſche Wein getrunken, zahlte er ſie mit 
ſeiner letzten Mark. Der Kellner ſah ſie kaum an, als er ſie 
einſtrich und in ſeine Geldtaſche fallen ließ. Und es war doch 
eine ſchöne, bedeutungsvolle Mark geweſen 

So war auch die Letzte dahingegangen ... Als Dr. Cajus 
die Weinſtube verließ, ſchlug es 4 Uhr. Er begab ſich in ſeinen 
Club, um die Zeit zu vertrödeln. Einer ſeiner Freunde lud ihn 
in ſeine Theaterloge. Es war eine heitere Poſſe und der Mann 
ohne Geld unterhielt ſich vorzüglich. Auch das Souper ließ er 
ſich trefflich munden. In dem Reſtaurant, wo er ſpeiſte, brauchte 
man nichts zu bezahlen; es wurde Alles auf die Rechnung ge⸗ 
ſchrieben. 

Er ſtand am nächſten Morgen bei Zeiten auf, um die 
Sekundanten ſeines Gegners zu erwarten; er war ſchon nach 
9 Uhr fertig, was bei ihm nicht wenig heißen wollte. Aber es 
wurde 10 Uhr, 11 Uhr, und Niemand kam. Dr. Rabe hatte die 
Zeit benutzt, um ſeine Briefſchaften in Ordnung zu bringen — 
Teſtament brauchte er aus Gründen, die wir nicht näher erörtern 
müſſen, nicht zu machen. Gegen Mittag war er mit der Arbeit 
zu Ende, und da der angeſagte Beſuch bis zur beſtimmten Friſt 
nicht eingetroffen war, hätte er wohl feiner Wege gehen können. 
Trotzdem beſchloß er, noch eine Weile zu warten; vielleicht hatten 
ſich die Herren verſpätet. Endlich, um halb Eins, ertönte die 
Klingel. Es war aber nur der Briefbote, welcher für Herrn 
Dr. Cajus Rabe ein Schreiben abgab. Er öffnete den Brief. 
Er war von dem Heirathsvermittelungsbureau „Hymen“. „Deviſe: 
Durch die Ehe zum Glück“, ſtand an der Spitze des Briefbogens zu 
leſen. „Wozu der ſeltſame Umweg?“ murmelte der junge Mann. 
„Was aber wollte überhaupt das Heirathsvermittelungsbureau 
„Hymen“ von ihm? Er las: 

„Sehr geehrter Herr! 

Bezugnehmend auf unſere geſtrige Rückſprache —“ 

Dr. Rabe unterbrach ſich und ſah wieder nach der Adreſſe 
des Briefes. Aber da ſtand fein Name ganz deutlich: Dr. Cajus 
Rabe. Auch die Adreſſe war ſehr genau, bis auf die Thür⸗ 
Nummer in der Etage angegeben. Merkwürdig! Und er hatte 
doch niemals mit dem Heirathsvermittelungsbureau „Hymen“ 
etwas zu thun gehabt. Sollte ſich einer ſeiner Freunde einen 
Spaß erlaubt haben? Er begann nochmals zu leſen: 

„Sehr geehrter Herr! 

Bezugnehmend auf unſere geſtrige Rückſprache theilen wir 
Ihnen mit, daß es uns heute ſchon gelungen iſt, ein weibliches 
Weſen ausfindig zu machen, welches allen Ihren Wünſchen ent⸗ 
ſprechen dürfte. Es iſt eine junge Wittwe, 22 Jahre alt, Ver⸗ 
mögen 100 000 Mark. Die äußeren Reize der Dame werden 
alle Ihre Erwartungen übertreffen. Bitte, ſtellen Sie ſich noch 
heute ihrem Vater, 85 Zigarrenfabrikanten Karl Bernauer vor 
(Adreſſe weiter unten), am beſten gegen 2 Uhr. Die Dame 
weiß nichts von der Sache, Herr Bernauer wird Ihnen alles 
Weitere mittheilen. Indem wir Ihnen den beſten Erfolg wünſchen, 
zeichnen wir u. ſ. w. u. ſ. w.“ Die Adreſſe des Herrn Bernauer 
war am Ende des Briefes angegeben. 

Offenbar hatte ſich einer ſeiner Freunde einen Spaß erlaubt 
und ihn bei dem Heirathsvermittelungsbureau „Hymen“ angemeldet. 
Aber die Sache traf ſich nicht übel. Eine junge, hübſche Wittwe 
mit 100 000 Mak — das durfte man ſich ſchon anſehen! Ein 
reicher Zigarrenfabrikant als Schwiegerpapa — auch keine ſchlechte 
Erfindung. Immerhin ſah bei der Sache ein kleines Abenteuer 
heraus. Der junge Mann aber langweilte ſich — ohne Geld 
gab es keine Zerſtreuung. So machte er ſich gegen 2 Uhr auf 
den Weg zum 8 
Ein freundlicher alter Herr empfing ihn. 


gefällt.“ a 


(Zweites Blatt.) 


1897. 


EEE ES EEE ER EE 

„Dr. Karl Rabe — ich danke Ihre werthe Adreſſe dem 
Heirathsbureau „Hymen“ — 

„Ah, vortrefflich! So einen hübſchen, eleganten Herrn wie 
Sie ſuchen wir gerade! Sie ſind Juriſt?“ 

„Jawohl = 

„Haben Sie eine eigene Kanzlei?“ 

„Nein. Ich arbeite bei einem Freunde.“ Er nannte auf 
gut Glück einen ſeiner Freunde, von dem er wußte, daß er ihn 
nicht im Stiche laſſen würde, falls man ſich mit einer Anfrage 
an ihn wenden ſollte. Er gab dann auch Auskünfte über ſeine 
Familie. 

Ich habe einen reichen Oheim,“ ſagte er, „von dem ich 
jede Unterſtützung erhoffen kann, wenn ich ein ernſtes Leben 
der Arbeit beginnen will. Um aufrichtig zu ſein, ich habe 
bisher etwas flott gelebt. Nun zwingen mich aber die Ver⸗ 
hältniffe, ernſt zu werden. Eine Heirath iſt ein wichtiger Schritt 
d „ 


Haben Sie als Juriſt ein beſonderes 


„Hm. . . Ich bin Spezialiſt in Erbſchaftsangelegenheiten.“ 

„Nun, dazu würde ſich in meinem Bureau wenig Material 
bieten. Sonſt aber hat mein Rechtsanwalt genug zu thun. Meine 
Geſchäfte ſind ſehr ausgebreitet. Sie müßten ſich ſelbſtſtändig 
machen, um das zu übernehmen.“ 

„Ich bin dazu bereit ... Indeſſen — darf ich nun auch 
um einige Auskünfte über Ihre Fran Tochter bitten?“ 

„Ja, ſehen Sie, das iſt ein eigener Fall — ſonſt hätten 
wir uns ja auch nicht an ein Heirathsbureau gewendet! Meine 
Tochter verlor vor etwa Jahren nach kurzer Ehe ihren Gatten. 
Und ſie betrauert ihn noch immer, ſchließt ſich von der Geſellſchaft, 
von allen Vergnügungen ab, ergiebt ſich dem Trübſinn. Alle 
unſere Bemühungen, ſie da herauszureißen, ſind vergeblich. Da 
fiel mir vor einigen Tagen die Firma des Heirathsbureau's auf 
einem Spaziergang ins Auge. Ich trat ein und ſprach mit den 
Herren. Ich ſagte ihnen, ich könnte irgend einen ſehr hübſchen, 
ſehr flotten Mann brauchen, der es verſteht, eine Frau auf⸗ 
zuheitern. Wenn ihnen ein ſolcher vorkomme, ſo möchten ſie ihn 
zu mir ſenden. Der Preis iſt nicht übel: Eine ſchöne Frau, 
ein ſchönes Vermögen, eine ſchöne Anſtellung. Aber Sie müſſen 
ſich Ihr Weib ſelbſt erobern. Die Frage iſt, ob ſie Ihnen 


Der alte Herr reichte Dr. Rabe eine Photographie. In der 
That, es war ein Weib von ſeltener Schönheit. Ein rundes 
Kindergeſicht mit träumeriſchen Augen. 

„Ich leſe in Ihren Augen,“ ſagte Bernauer, „daß Ihnen 
meine Tochter gefällt —“ f 

„Sie entzückt mich geradezu —“ 

„So brauche ich Sie! Sie bleiben gleich zu Tiſche bei mir. 
Meine Tochter ſpeiſt nämlich heute hier. Ich ſtelle Sie als 
meinen neuen Rechtsanwalt vor ... Wir find ſehr beſorgt und 
wenn es ihnen gelingt, meine Sophie ihrer Melancholie zu ent⸗ 
reißen, werden Sie an mir für immer einen ſehr, ſehr dankbaren 
Freund gewinnen.“ 

Eine halbe Stunde ſpäter ſtellte Bernauer den Gaſt ſeiner 
Familie vor. Die troſtloſe Wittwe war in ihrer ſtillen Trauer 
noch ſchöner als auf dem Bilde. Dr. Rabe ſaß bei Tiſche 
natürlich neben ihr. Anfangs war die junge Frau ſehr einſilbig 
und ſeine Bemühungen, ein Geſpräch in Fluß zu bringen, ver⸗ 
liefen ſehr kühl. Dann aber ſtellte ſich heraus, daß ihr Gatte 
ein Studienkollege von ihm geweſen, mit dem er zuſammen in 
Heidelberg gewohnt. Nun war ſie lebhaft intereſſiert. Uner⸗ 
ſchöpflich floß der Born ſeiner Rede in der Schilderung des 
fröhlichen Studentenlebens, wiederholt entwickelte ſich ſtürmiſche 
Heiterkeit und auch die traurige Wittwe lächelte. 

„Ach, ich wundere mich nicht, daß er Sie geheirathet hat!“ 
rief er gelegentlich aus, als er merkte, daß ſeine Dame ſich in 
freundlicher Stimmung befand. „Er hatte, was die Frauen an⸗ 
belangt, immer einen vorzüglichen Geſchmack.“ 

Die troſtloſe Wittwe fuhr förmlich empor. 
Sie das?“ 

„Nun, es fällt mir da eine Geſchichte ein 
kannte er Sie ja noch nicht!“ 

Und er begann ſofort eine übrigens wahre Geſchichte zu 
erzählen von einem wunderhübſchen Schätzchen, das der Selige 
in Heidelberg gehabt und auf das er ſo eiferſüchtig war, daß er 
Niemandem etwas verrieth, außer ihm, ſeinem beſten Freunde 
und Stubengenoſſen. Er habe ſie ſogar heirathen wollen, ſie zog 
ihm aber einen Schauſpieler vor und ging mit dieſem zur Bühne. 
Später ſpielte ſie in Berlin, im Leſſing⸗Theater.“ 

„War es nicht die — ?“ 

„Selma hieß ſie mit dem Taufnamen. Meinen Sie dieſe?“ 

„Dieſelbe! Ich mußte jedes Mal gehen, wenn ſie ſpielte! 
Mein Gatte behauptete, ihr Spiel gefalle ihm ſo ſehr!“ Das 
Auge der troſtloſen Wittwe funkelte im Zorn. 

„Und er ſprach ſicherlich die Wahrheit,“ fiel Rabe ein. 
„Wenn man eine Frau hat wie Sie, kann man an einer Selma 
kaum ein anderes, als hiſtoriſches Intereſſe finden.“ 

Die ſchöne Wittwe lächelte, und von da ab war das Eis 
gebrochen. Als Rabe von der ſchnurrigen Poſſe erzählte, die er 
Tags vorher geſehen, und die ganze Familie animirte, gemeinſam 
das Theater zu beſuchen, fträubte ſich die junge Dame kaum 
mehr und ſtimmte zu. Der alte Bernauer ließ ſofort eine Loge 
beſorgen. 

„Sie müſſen aber mit uns kommen, Herr Doktor,“ ſagte die 
troſtloſe Wittwe. „Sie haben einen ſolchen Fonds von Heiterkeit, 
daß Sie allen Anderen die Grillen verjagen.“ 


„Wie meinen 


Damals 


* 


Zeitung 


„Gern gehe ich mit. Wie gern, wage ich Ihnen heute noch 
gar nicht zu ſagen.“ 

Die troſtloſe Wittwe wandte ſich erröthend ab. 

„Sie ſind ein Teufelsjunge,“ flüſterte der alte Bernauer 
ſeinem Gaſte in einem unbelauſchten Augenblicke zu. „Sie haben 
ie 1 Spiel! Ich kann Ihnen nicht ſagen, wie glücklich 
ich bin!“ “ a 

Wahrlich, er hatte gewonnenes Spiel. Und drei Wochen 
ſpäter fand ſeine Verlobung mit dem ſchönen Frauchen ſtatt, das 
nicht mehr troſtlos war und auch nicht mehr Wittwe bleiben wollte. 

Einen Tag nach Verſendung der Verlobungskarten erſchien 
ein fremder Herr bei Dr. Rabe. 

„Sie wünſchen mich zu ſprechen? Ich bin Dr. Rabe.“ 

„Verzeihung — doch es muß ein Irrthum ſein. Ein 
Anderer hat ſich uns als Dr. Rabe vorgeſtellt, — ich habe ihn 
ſelbſt empfangen —“ 

„Mit wem habe ich die Ehre?“ 

„Ich bin Beamter des Ehevermittelungs-Bureaus „Hymen“ —“ 

„Durch die Ehe zum Glück, ich weiß, ſchon! Und wie ſah 
jener andere Herr aus?“ a 

„Ein hochgewachſener Elegant — er wollte eine reiche Partie 
machen und gab uns zum Schluſſe ſeine Karte. Eine rothe Narbe 
zog ſich ihm über die Stirn —“ 

„Nun wird mir Alles klar,“ rief Rabe und lachte herzlich 
auf. „Der Herr hat Ihnen irrthümlich meine Karte gegeben, die 
er kurz vorher in ſeine Brieftaſche gelegt, ſtatt ſeiner eigenen. 
Darum wartete ich vergebens auf die Sefundanten! Der Mann 
mit der Narbe fand meine Karte nicht mehr und wußte keine 
Adreſſe! Und mir fiel die Braut zu, die ihm beſtimmt war, 
ſammt den 100 000 Mark und dem Schwiegerpapa —“ 

„Ihnen Glück zu wünſchen, wurde ich entſandt —“ 

„Machen Sie keine ſo beſorgte Miene! Ich werde mich 
dankbar erweiſen, ob ich Ihnen zwar keinen Auftrag gegeben habe. 
Ich bin zu glücklich, um das zu verweigern. Herr, ich bin bis 
über die Ohren verliebt!“ 5 

„Wir bedienen ſtets unſere Kunden fo. Unſere Deviſe iſt: —“ 

„Durch die Ehe zur Proviſion! Weiß ſchon ... und auch 
Ihre Rechnung ſoll beglichen werden.“ a 

Als ſich der Agent entfernt hatte, ſtand der junge Mann 
einen Augenblick wieder nachdenklich beim Fenſter. Ja, er hatte 
wahr geſprochen, er war glücklich — und wem dankte er dieſes 
Glück? Nur feiner letzten Mark, der er ein frohes Ende hatte 
bereiten wollen, welche ihn in die Weinſtube geführt, das Renkontre 
mit einem unbekannten Meier und die Verwechslung der Per⸗ 
ſönlichkeiten angezettelt hatte. Er wollte noch oft denken an dieſe 
letzte Mark, welche die erſte geweſen, die er mit Bedauern ſcheiden 
ſah. Von Geringem hängt oft das Glück der Menſchen ab 

Doch nicht Jedem geht es ſo, der ſeine letzte Mark vertrinkt. 
Das will ich zum Schluſſe beſonders vermerkt haben! 


Bermiſchtes. 


Endlich Ruhe. Unter dieſem Titel bringt die „Newyorker Staats⸗ 
zeitung“ vom 29. März die nach amerikaniſcher Art etwas ſenſationell aufge⸗ 
bauſchte Geſchichte eines ehemaligen Königsbergers, die eben ihr trauriges 
Ende gefunden hat. Durch einen Sprung in die Newyorker Bai, ſo ſchreibt 
das genannte Blatt, machte geſtern Heinrich Juntke, bis vor kurzem ein An⸗ 
geſtellter des „Rechtsſchutzvereins“, feinem verfehlten Daſein ein gewaltſrmes 
Ende. Er ſtürzte ſich von einem Ferryboot, welches ſich auf der Fahrt von 
der Battery nach der 39. Str.⸗Landung in Süd + Brooklyn befand, in die 
Fluthen. Ehe ihm Hilfe wurde, hatte er ſeine Abſicht erreicht. Als Leiche 
wurde der Körper an's Land gebracht. Der Selbſtmörder war 42 Jahre alt 
und unverheirathet. Vor acht Jahren hatte er ſeine Heimathſtadt Königsberg 
in der Provinz Preußen, woſelbſt er als Aſſeſſor am Amtsgericht beſchäftigt 
war, eines dummen Streiches wegen verlaſſen müſſen und er war nach Amerika 
gekommen. Durch literariſche Arbeiten und als Schreiber bei verſchiedenen 
Winkeladvokaten auf der Oſtſeite erwarb er ſich den Unterhalt. Er konnte ſich 
jedoch den veränderten Verhältniſſen nicht anpaſſen, und als die ihm in den 
erſten Jahren hierher geſandten Gelder vom Elternhauſe nicht mehr eintrafen, 
ſank er immer tiefer auf der ſocialen Stufenleiter. Zu ſeinen finanziellen 
Beſchwerden geſellte ſich auch noch ein rheumatiſches Leiden, welches ihn viele 
Monate aufs Krankenlager warf. Nachdem er ſeine Stellung im Rechtsſchutz⸗ 
verein verloren, war er auf die Mildthätigkeit ſeiner Freunde angewieſen. 
Einer derſelben, Hans von Möller, welcher in Nr. 22 Oſt. 4 Str. wohnhaft 
war, reiſte vor zwei Monaten nach Hannover, um eine bedeutende Erbſchaft 
zu erheben. Am Dienstag erhielt J. von Möller einen Brief, in welchem ihm 
derſelbe mittheilte, daß die Regulirung des Nachlaſſes große Schwierigkeiten 
bereitet und die Gelder wahrſcheinlich erſt nach Jahresfrist flüſſig gemacht 
werden können. Dieſe Hiobspoſt hat dem Manne wahrſcheinlich den letzten 
Halt geraubt. Aller Mittel entblößt, irrte er ſeit Dienstag in den Straßen 
New⸗Horks umher. Geſtern Vormittag führte er den Selbſtmord aus, den er 
ſchon längſt geplant hatte. Als ſich das Fährboot in der Mitte der Bat befand, 
ſprang Juntke in's Waſſer. Die Rufe der entſetzten Paſſagiere wurden vom 
Capitän gehört, welcher ſofort die Maſchinen reverſirte und ein Rettungsboot 
herniederließ. Mit vieler Mühe zog man den Mann aus dem Waſſer. Der 
Körper ward in's Boot gebracht und der Capitän und die Paſſagiere ſtellten 
Wiederbelebungsverſuche an, die jedoch erfolglos blieben. Die Polizei durch⸗ 
ſuchte die Kleidung des Todten und fand Papiere, welche die Identität ergaben. 
Nicht die geringſten Werthſachen oder ein Cent Geld konnte in den Taſchen 
entdeckt werden. Unter den Briefen befand ſich eine Abſchrift des Baumbach⸗ 
ſchen „Gaudeamus“. Auf der Rückſeite des Blattes hatte Juntke mit Blei⸗ 
ſtift folgende Worte gekritzelt: „Seit meiner Entlaſſung aus dem Hoſpital habe 
ich endlich das Facit meines Lebens gezogen. Ich habe die Ueberzeugung 
gewonnen, daß nur der — —“ 


Ein erbauliches Kulturbild wird aus Ungarn berichtet. In einer 
Ortſchaft des Arader Komitats erkrankte der Schullehrer an Trachom (Augen⸗ 
entzündung). Als ſich die Nachricht von der Erkrankung des Lehrers in der 
Gemeinde verbreitete, trat der Schulrath zuſammen, um über die nothwendigen 
Verfügungen zu berathen. Der Geiſtliche beantragte, der Lehrer möge von 
feiner Stelle enthoben werden. „Was iſt denn die Krankheit des Lehrers?“ 
fragten die Verſammelten. „Trachom“, erwiderte der Pfurrer. — „Trachom? 
Das muß eine herrſchaftliche Krankheit ſein, denn wir kennen ſie nicht.“ — 
„Meine lieben Gläubigen“, ſuchte der Pfarrer zu erklären, „das iſt ein Uebel, 
das die ganze Ortſchaft zu Grunde richten kann.“ — Die Schulräthe ſchauten 
einander verdutzt an und der weiſe Schulpräſes gab dann der Meinung Aus⸗ 
druck, das Trachom müſſe ein der Maul: und Klauenſeuche ähnliches Uebel 
fein. „Aehnlich ift es, aber nicht daſſelbe“, erklärte der Pfarrer weiter. — 
„Nun“, ſagte der Präſes, „wenn die Gemeinde durch den kranken Lehrer vom 
Untergang bedroht ſei, bleibe nichts Anderes übrig, als ihn zu erſchießen, um 


* 


ſo die Gemeinde von der drohenden Gefahr zu retten. Dieſer grandioſe Antrag | 


wurde einhellig und mit Jubel angenommen, aber glücklicherweiſe nicht ſofor “ 
ausgeführt, ſondern erſt „behufs Begutachtung“ dem Vizegeſpan unterbreitet. 
So geſchehen im Jahre 1897. — 

Ein Walfiſch iſt im Sund nach den Berichten däniſcher Blätter am 
Sonntag geſehen worden. Er wurde ſowohl von der aus Malmö abgehenden 
Dampffähre wie von einem Lootſenboote aus beobachtet. Nach Ausjage der 
Lootſen war der Walfiſch ungefähr 30 Fuß lang und feine Rückenfloſſen, die 
zuweilen über dem Waſſer ſichtbar wurden, hatten eine Höhe von 4 bis 5 Fuß. 
Er tummelte ſich in den Wogen und warf einen Waſſerſtrahl nach dem 
anderen empor. Man vermuthet, daß der Walfiſch durch das Kattegat ge⸗ 
kommen iſt und wieder aus dem Sund herauszukommen ſuchte, wo das Waſßer 
1 iſt. Bisher iſt wohl noch niemals ein Walfiſch im Sunde beobachtet 
worden. 


8 De Syrupspott. 

n Hatten kem ton Koopmann Köſel 
Vör Jahren ins fon lütjen Bubi 
Mit enem Pott, ſchull Syrup halen, 
Harr Geld ok mitbrocht tom Betahlen. 
De Pott, de kum nu up de Wa 

Un unſe Koopmann, de gew acht, 

Wat denn de Pott harr for Gewicht, 
Un as dat ſtimmde, ſlicht um ſlicht, 
Dar langd he her de Syrupskann 

Un fat ſe an mit beide Hann 

Un let darvon inn Pott rinlopen 

So vel jüs, as de Jung woll kopen. 
Un as be darmit wer nu klor, 

Seggt he: „Süh, ſo, min Junge, dor! 
Dor Jeit den Syrup, her dat Geld!“ — 
Dor kickt de Jung nu ganz verlegen 
Un makt'n Geſicht as dre Dag Regen, 
Un ſeggt: „Dat Geld! In alle Welt! 
Dat Geld, — du lewe Gott: 

Dat Geld liggt unnen in den Pott!“ 


Für die Redaction verantwortlich: Karl Frank in Thorn. 


Für Loosbeſitzer! Unerhobene Treffer und Haupttreffer 


Nach einer Mittheilung des Verlags der amtlichen Ziehungsliſten in 
Erlangen ſind laut der Originalliſten der Schwediſchen 10 Thlr.⸗Looſe aus 
den Jahren 189496 und rückwärts ca. 3000 Stück Trefferlooſe unerhoben 
geblieben. Aehnlich verhält es ſich bei Ansbach⸗Gunzenhauſener, Amſter⸗ 
damer, Augsburger, Barletta, Braunſchweiger, Bukareſter, Finnländer, Frei⸗ 
burger, Mailänder, Meininger, Oldenburger, Pappenheimer, Neunchateller, 
Oeſterreicher, Hamburger, Ungariſchen, Kurheſſiſchen, Deſſauer und Vene⸗ 
diger Looſen, überhaupt bei allen anderen Loosgattungen und ſonſtigen 
kündbaren Papieren. Bei Türkiſchen 400 Fr.⸗Looſen find ca. 5,000 000 
Frs. Treffer, worunter 10 Haupttreffer, unerhoben geblieben. Abgeſehen 
von den Zinſenverluſten, welche die Inhaber dieſer Treffer⸗Looſe erleiden, 
haben fie noch das Riſiko, daß viele dieſer Looſe nach einem gewiſſen Zelt⸗ 
raum verjährt ſind. Es iſt deshalb jedem Loosbeſitzer dringend anzurathen, 
ſeinen Papieren von Zeit zu Zeit die nöthige Aufmerkſamkeit zuzuwenden, 
damit er vor Verluſten bewahrt bleibt. Genaue Aufſchlüſſe über etwa vor⸗ 
zunehmende Veränderungen ertheilt die 


Expedition der Amtlichen Ziehungsliſten in Erlangen. 


Verdingung. 

Die Lieferung von von 230 Tauſend 
hartgebrannten Ziegelſteinen zur Er: 
bauung eines Perſonentunels auf dem 
Bahnhof Thorn ſoll vergeben werden. 

Verdingungstermin den 26. 
April d. J., Vormittags 11 Uhr, 
Zuſchlagsfriſt drei Wochen. 

Die Bedingungen können während 
der Dienſtſtunden in meinem Bureau 
eingeſehen, auch gegen koſtenfreie Ein- 
ſendung von 30 Pf. (nicht in Brief- 
marken) von da bezogen werden. 

Thorn, den 8. April 1897. 

Vorſtand der Betriebsinſpection I. 


*. Vertreter: ROBERT TIL K, 
Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Thorn, 
Altſtadt, Band XV — 
auf den Namen des Fleiſchermeiſter 
Julius Wisniewski in Gütergemein- 


Blatt 424 — 


Bi 23 000 Stück im Betrieb. 
achener Badeofen. l. U © 15 Minuten ein warmes Bad! 
Original Houbens Gasöfen aa; ann  Nekhnieige Vernsrerkeling 
Prospeete gratis. — J. G. Houben Sohn Carl, Aachen. i 
Kunstschlosserei, THORN. 


SSSSSSISSESSIIS III 


SOSE 


Den hochgeehrten Herrſchaften von 


Sier-Großhandlung 


von N. Windmüller, Thorn. 


Nr. 70. Culmer Chauſſee Nr. 70. 
horn, Vorſtädten und Mocker 


a Hier am Platz 


erſte einzige und größte 
05 


9 Hamburger Gardinen -Wäscherei 


Fa „Spannen der Gardinen auf Rahmen). 


0 blansplätterei und Feinwäscherei. 


die ergebene Anzeige, daß ich frei ins Haus liefere: 
Standesamt Thorn a e en r 10 Flaſchen Bier Thorner Sausal (hell oder dunkel) 0,80 Mk. AN Jede Art Neuwäſche, ſowie alte Fein⸗ 
Vom 5, April 1897 bis 10. April 1897 one Nr 23 belegene "Stunde 10 „ 5 & id zn. 338 5 AN ee eu ai 
find gemeldet: 0 eitengebäude] 8 „ Wickbolder 1.00 „ A| Die Herren Geſchüfts inhaber derartiger 
a, Geburten: 1 10 „ „ Kulmbacher 1.50 „ Branchen erlaube ich geſaulgf 
\ 4 10 „ ” zunE 1,50 „ Op) | aufmerkfam zu machen. 
T. dem Schuhmacher Wilhelm Haſenbein. 3. ünchner Pichorrbräu 2 


T. dem Schneider Mox Ebert. 4. S. dem 2. 
Kutſcher Ferdinand Rohde. 5. S. dem 
Eiſenbahn⸗Stations⸗Aſſiſtenten Franz Jahn. 


1. T. dem Techniker Hugo Scheidler. | Hofraum) am 
6. S. unehelich. 


7. u. 8. S. dem Arbeiter 


10. S. dem Kaufmann Simon Danziger. 
11. T. dem Maler Otto Ziegler. 12. T. 
dem Reſtaurateur Walter Bruſt. 13. T. 
dem Pfefferküchler Hermann Reinhardt. 14. 
S. dem Bauaſſiſtenten Richard Sielmann 
aus Königsberg. 15. T. dem Handelsmann 
David Mendelſohn. 
rg de ar re 17. 
chiffer Joſeph Stefanefi. 
h. Sterbefälle: 2 
1. Meta Heß 1 M. 26 Tg. 2. Arbeiter 
Friedrich Schlaak aus Hohenkirch (hingerichtet) 
41 J. 7 M. 19 Tg. 3. Tiſchlerfrau Agnes 
Beidadi geb. Kelkowski 83 J. 3 M. 27 Tg. 
4. Rittergutsbeſitzer Friedrich Guntemeyer 
69 J. 4 M. 26 Tg. 5. Curt Neumann 
11 J. 29 Tg. 6 Frieda Eliſabeth Franziska 
Sommerfeldt 1 M. 13 Tg. 7. Schuhmacher⸗ 
geſelle Emil Götz 45 J. 3 M. 26 Tg. 
e Au 
1. Eiſendreher 
Margarethe 
Buckau. 2. 
Bromberg und Magarethe Donath. 3. Poſt⸗ 
aſſiſtent Hermann Paul Robert Burghalter⸗ 
Culm und Adelgunde Eliſabeth Margarethe 
Thörmer » Danzig. 4. Kaufmann Adolph 
Kittler und Eliſe Appolt. 5. Kaufmann 
Guſftav Lehmann ⸗Wongrowitz und Martha 
Logan. 6. Gerichts⸗Aktuar Richard Richardi⸗ 
Neuenburg Wpr. und Martha Harbarth. 7. 
Grenzaufſeher Boleslaus Werszezewski⸗Anſlet 
und Maria Ulmkes⸗Büdelsdorf. 8. Bureau⸗ 
Aſſiſtent Paul Siemon und Bertha Jag⸗ 
mann. 9. Kaufmann Wladislaus Pyttlik 
und Amalie Späth. 10. Poſtunterbeamte 3 
Heinrich Oskar Kutſcher und Maria Magda⸗ (Schutzmarke: 
lena Templin ⸗Ehrenthal. 11. Kaufmann à Stück 50 Pf. bei: 
Bronislaus Muichowski und Helene Ra⸗ 
domska⸗ Mogilno. 12. Steinſetzer Gottlieb 
Johann Wandel und Ottilie Drawert, beide 
Graudenz. 13. Schneider Stefan Bartnicki 
und Antonie Drozdowski. 14. Tiſchler 
Rudolf Thierling und Antonie Koenig. 15. 
8 er Dr. med. Oskar Drewitz und 


ſteigert werden 


anlagt. 


16. S. dem Polizei⸗ 
T. dem 


mer IV am 


tag, den 22. d. 


gebote: 


tto Obermüller und jahr vollenden. 


und Impfſchein vorzulegen. 


lichen Gebrauch von: 


am 13. u. 14. April. 
mann⸗ f 
? 88. Eee Eheſchließungen: j 
N 2 uten Dergipli mit Maria Rett⸗ 


Ziehung 15. Mai. 


Hermann Schilakowg 


Martha Kolinsti. 8 mit 


Juni 1397, > 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 


Ferdinand Loechelt (Zwillinge). 9. T. x — Zimmer Nr. 7, ver 


Das Grundſtück iſt mit 780 Mk. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 955 


Thorn, den 3. April 1897. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Die Aufnahme ſchulpflichtiger Kinder findet 
in der hieſigen evangeliſchen Schule, Zim⸗ 
Mittwoch, den 14. d. Mts., 
Nachmittags von 3 Uhr, und in der hieſigen 
katholiſchen Schule, Zimmer I am Donners⸗ 
ts., von 11 Uhr Vor⸗ 
mittags bis 1 Uhr Nachmittags, ſtatt. 
Diejenigen Kinder werden nur aufgenom⸗ 
men, welche bis 30. Juni das 6. Lebens⸗ 


; „Die Eltern oder Pfleger haben bei der 
Hartung, beide Magdeburg⸗ & 
ed 8 Ban eine Geburtsurkunde, den n 
Podgorz, den 12. April 1897. 
Die Schuldeputation. 
\ 
\ 


Spuclos verfehuumden | = 
find alle Hautunreinigkeiten und Hautaus“ | > WAND 


ſchläge, wie Flechten, Finnen, Miteſſer, 
Blüthchen, rothe Flecke 1c. durch den täg⸗ 


Bergmann 's Carbol-Theer-Schwefel-Seife 


v. Bergmann & Co., in Radebeul⸗Dresden 
Zwei ala ö 


Adolf Leetz u. Anders & Co. 
FFP 


Loose 


ei Net tittler. 5 Sergeant im Inf.⸗Regt. zur 4. Berliner Pferde Lotter, BI 

2 r. 61 Wilhelm Oyda und Martha Hoh⸗ 

Woder, aur 19. Marienburger Pferde Lotterie. 
ocker 895 fe à M. 110 


cant im Ulanen Regiment von empf. die Hauptvertriebsſtelle für Thorn: 


Looſe à M. 1,10, 


önigt. HaupfpolamtseAffiftent Exped. 5 ä / 


der Adreſſe wird gebeten. 
SSS 


e 
Naturheilanstalt Reimannsfelde bei Elbing. 


Proſpekte ſendet 


Sonnenbäder ze. 


(1561 


Wer 


Lieferant Fürstl. Häuser. 


N) ö 
Fernsprecher No. 250. 


Junges Mädchen 

als Schneiderin ſucht Beſchäftigung in⸗ u. 

außer dem Hauſe Neuft. Markt 16, III. 
1545 M. Hildeberg. 


[23 [23 F 1,60 * 
Beſtellungen erbitte durch Poſtkarte; um genaue und deutliche Angabe 
1504 


eee 


Anſtalt für chroniſche Leiden. 


Dr. Pfalzgraf, prakt. Arzt. 


ebladlill 


b. Einkauf v. 1 Ep 


und Borden ete. 

viel Geld ersparen will 
der verlange 

die neuesten Muster des erſten 


Ostdeutschen Tapeten-Versandi-Haus 


Gustav Schleising, Bromberg. 


Die Tapeten u. Borden übertreffen besonders in diesjähr. 
Saison an aussergewöhnlicher Billigkeit und über» 
3 raſchender Schönheit alles andere und werden auf 
Verlangen überall franko geſandt. 


Bei Mufterbeftellungen wird um Angabe der gewünſchten 
Preislage erſucht. 


Bitte bei Bestellung auf diese Zeitung Bezug zu 
nehmen. 


Auch ſchon gewaſchene Gardinen nur zum 
Spannen pro Flügel 15 Pfg, auf Wunſch 
dieſelben ſtärken und ersmen, dann 25 Pfg. 
pro Flügel, werden jederzeit angenommen. 
Hochachtungsvoll 


Maria Kierzkowski, 
geb. Palm 
Gerechteſtraße Nr. 6, II. Tr. 


0 
— 
“N 
> 


Hydrotherapie, Maſſage, 


Couverts 


mit Firmen-Aufdruck 


das Mille von 8 Mk. an 
Rathsbuchdr. Ernst Lambeck. 


Fall 
Räder. 


eten 


Das Haus 


ee Brückenſtraße 32 
iſt Erbtheilungshalber unter günſtigen Be⸗ 
dingungen zu verkaufen. Näheres bei 

1354 W. Landeker. 


Fürberei und chemiſcht 
Ward = Anttalt 


Ludwig Kaczmarkiewiez 
Tho 


Ken, 
36 Mauerſtraße 36 
empfiehlt ſich zum a ii Reinigen aller 
Arten Herren und Damengarderoben. 


Gegründet 1868. 


Anmelde⸗ 
Formulare 


zur 
Unfallversicherung 


ſind ſtets vorräthig in der 


2 Gesellen und 2 Lehrliage Rathshuchdruckerei Ernst Lambeck 


können ſofort eintreten. 
Mösccke, Tiſchlermeiſter, Thorn III. 


— — — 
Druck und Verlag der Nathsbuchdruckerei Ernst Lambeck, Thorn. 


